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Manuel Stahlberger referiert mit viel Schalk über die Kunst des Zeichnens: «Macht nicht den Fehler, zwei Sonnen zu zeichnen.»

Stahlbergers Musikmalstunde
Manuel Stahlberger zündet im neuen Soloprogramm ein skurriles Feuerwerk: Bühnennebel, zuckender Tanz-Stahlberger,
Heraldik, Jasskarten-Musical, melancholische Songs und eine Malstunde mit selbstgedrehter Crèmeschnitte.
HANSRUEDI KUGLER

ST.GALLEN. Schrecklich-Grotes-
kes herrscht schon im ersten
Lied: Der grosse Zeh ist bei
minus hundert Grad erfroren in
der Gletscherspalte zurückge-
blieben – der Abstieg vom hart
erkämpften Gipfel führt durch
das mysteriöse «Kristalltunnel».
Dann zuckt Manuel Stahlberger
in Technoparty-Manier im Stro-
boskoplicht und im Bühnen-
nebel – und fragt atemlos sich
und das Publikum: «Isch da
Kunscht?» Natürlich eine rheto-
rische Frage, denn was er an
Selbstgebasteltem so alles auf
die Bühne zaubert, schmeckt
zwar nach unbekümmert-anar-
chischer Sponti-Hobbyraum-
Kunst. Die ist aber einerseits um-
weht vom grossen Hauch melan-
cholischer Weltbetrachtung. So
kennt man Stahlberger seit Jah-
ren. Anderseits sieht man auf der
Bühne eine verspielte Hommage
an den Dadaismus. Schliesslich
feiert man nächstes Jahr dessen
100. Geburtstag.

Skurriles Jasskarten-Musical
Manuel Stahlberger lässt in

seiner Malstunde rauchende Ka-
mine aus der Wiese wachsen
und selbstgedrehte Zigaretten
und Crèmeschnitten auf der
Leinwand aufleuchten. Wenig
später inszeniert er auf eben-
dieser Leinwand mit gezeichne-
ten Jasskarten-Königen, -Obern,
-Damen und -Bauern ein herz-
erwärmendes Musical – inklu-
sive Hochzeit, heiligen vier Köni-
gen und einem Krippenspiel. Die
Dame schenkt dem Ober ihr
Herz, er gibt ihr was zu rauchen.
Das ist so herrlich hanebüchen,
dass man ihn einfach für diesen
Ulk lieben muss. Und wenn er
sagt, er hoffe, dieses Musical
werde demnächst auf der gros-
sen Bühne des Theaters St. Gal-
len aufgeführt, so mag man dar-
in einen Seitenhieb auf die Musi-
cal-selige Ostschweizer Haupt-
bühne heraushören.

Inkarnation nicht ganz ernst
Ein Polemiker ist Manuel

Stahlberger aber auch in seinem
neuen Programm nicht. Er ist ein

Meister des verspielt Absurden
und der Überraschungen: Da lie-
fert er doch tatsächlich ein Evo-
lution-Inkarnation-Videospiel
ab. Denn was es mit dem Kris-
talltunnel auf sich hat, das will er
schon noch erklären. Und das
geht so: Auf Level 1 ist man zum
Beispiel ein Wurm. Den sieht
man auf der Leinwand einen
Weg entlang kriechen – bis eine
Amsel auftaucht. Amsel erwür-
gen oder sich auffressen lassen?
Karmapunkte gibt es fürs Auf-
fressen lassen, es geht ja um In-
karnation in höhere Wesen. Kat-
zenauge ausstechen oder sich
fressen lassen, muss sich die
Amsel fragen: Klar, fressen las-
sen, und so geht das weiter, denn

man will ja Mensch werden,
auch wenn das dann immer
komischer wird – bis zum ent-
scheidend-komischen «destiny
point» des Kristalltunnels.

Gekreuzte Schwingbesen
Aber Halt. Manuel Stahlber-

gers neues Soloprogramm ist
nicht nur Malkurs und Comic-
Stunde in Sachen Esoterik, Jass-
karten-Slapstick und Heraldik.
Ja, Heraldik: In seiner Wappen-
kunde gibt es nicht nur Kan-
tons-, Familien-, Sprichwort-
und www-Wappen, sondern da
tauchen auch Schwingbesen
und Kochlöffel auf. Er singt wun-
derbar von den letzten Familien-
ferien in Schweden, wo sich

Vater verfährt und sich vor Zorn
den Fuss am Baum verstaucht,
von Herrn Lüthi, der im Hobby-
keller Bilder mit eigenem Blut
malt und sich genau deshalb mit
seiner Ex-Frau versöhnt. Oder
von den zwei Schulfreunden, die
sich nach Jahrzehnten im Hotel
treffen und doch nicht zusam-
men ins Bett steigen. In seinen
Liedern schrumpfen immer
noch hochtrabende Lebensplä-
ne zu kleinbürgerlicher Melan-
cholie: Stahlbergers Klassiker
dieses Genres, «Leaving Eggers-
riet», gibt es denn auch in die-
sem Programm. Jenes Lied, in
dem die ersehnte Künstlerkar-
riere in Wien dann doch in der
Schüleraufführung in Berg SG

landet. «Halbglück», so formu-
lierte kürzlich Silvia Tschui im
«Sonntags-Blick» diesen Zustand
treffend. Kein Erstickungstod,
nur Melancholie. Bei den Zu-
gaben griff Manuel Stahlberger
tief in die Klassikerkiste. «Her-
zige Bueb» und «Neumarkt», das
er mit einem aktualisierten La-
geplan ergänzte. Denn nach dem
Umbau waren Eier und Fleisch
vertauscht: «Kein Lied ist je mit
mehr Geld kaputt gemacht wor-
den», sagt er achselzuckend.

Die aktuellen Vorstellungen in der
Kellerbühne sind alle ausgebucht.
Weitere Termine in der Region erst
im neuen Jahr: www.manuelstahl-
berger.ch

Prägnanz und grosse Geste
Musik von Emigranten, Kreuzzüge aus arabischer Perspektive, die aktuelle
Flüchtlingsbewegung: Das Kunsthaus Bregenz plant Ausstellungen mit Brisanz.
BREGENZ. Seit Mai steht Thomas
D. Trummer dem Kunsthaus Bre-
genz (KUB) als neuer Direktor
vor. Darum war man gespannt
auf sein erstes Ausstellungspro-
gramm. «Mit sinnlichen Mitteln
kann Kunst dazu verführen,
nicht hinterfragte Urteile, gege-
bene Massstäbe der Moral und
des Selbstverständnisses neu zu
überdenken», heisst es im neuen
Leitbild des Kunsthauses. Und
weiter: «Wenn Kunst nur angelie-
fert, aufgehängt und wieder ab-
geholt wird, bleibt sie bezugslos.
Es geht um individuelle Prä-
gnanz und Aussage, um Pass-
genauigkeit, Inspiration und
grosse Geste.

Kooperation mit Hohenems
2016 werden sich vier Künst-

lerinnen und Künstler im KUB
mit aktuellen Aspekten ausein-
andersetzen: die Flüchtlingsbe-
wegung, die Reibeflächen von
Kulturen und Religionen, die
Vormachtstellung des digital ge-
steuerten Kapitals und die
Bruchlinien verdrängter Ge-
schichte. Den Auftakt macht
Ende Januar die schottische

Künstlerin und Turner-Preisträ-
gerin Susan Philipsz. Sie be-
schäftigt sich mit dem musikali-
schen Erbe deutschsprachiger
Emigranten. Dafür wird das KUB
mit dem Jüdischen Museum Ho-
henems kooperieren.

Differenz von Ost und West
Die aktuelle Flüchtlingsbewe-

gung wird im Zentrum der Arbeit
von Theaster Gates stehen, dem
US-Shooting-Star der gegenwär-
tigen Kunst. Die Beschäftigung
mit sozialen und urbanen Fra-

gen wird seine Ausstellung ab
April prägen.

Im Sommer folgt Wael Shaw-
ky, der sich mit der Differenz von
West und Ost beschäftigt. Im
Film «Cabaret Crusades» schil-
dert er die Kreuzzüge des Mittel-
alters aus arabischer Perspek-
tive. Die vierte Ausstellung im
Herbst 2016 ist dann Lawrence
Weiner gewidmet, einem der
letzten Meister der Conceptual
Art. Seine Themen sind Sprache
und Schrift, die er skulptural und
räumlich auffasst. (red.)
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Aus dem Video «Cabaret Crusades» von Wael Shawky.

Sechs Concerti
von Vivaldi
WARTH. Die neue Saison der Ittin-
ger Sonntagskonzerte wird vom
Ensemble «L’Onda Armonica»
und dem bekannten Fagottisten
Sergio Azzolini eröffnet. Ziel des
Orchesters ist die intensive Be-
schäftigung mit dem Repertoire
des 17. und 18. Jahrhunderts mit
speziellem Augenmerk auf dem
italienischen Stil und seiner Ver-
breitung in Europa im Barock. In
Ittingen stehen sechs Concerti
von Vivaldi auf dem Programm,
davon allein vier für Fagott. (pd)

So, 25.10., 11.30 Uhr, Remise
Kartause Ittingen

VERNISSAGE

Mark Staff Brandl

TROGEN. Der Trogner Mark Staff
Brandl zeigt ab Freitag Porträts
berühmter Künstler aus der
Kunstgeschichte in der Rab-Bar
in Trogen. Das Besondere daran
ist, dass er Schauspieler gezeich-
net hat, die die Künstler in Fil-
men darstellten – Anthony Hop-
kins als Picasso oder Anthony
Quinn als van Gogh.
Fr, 23.10., 18 Uhr, Rab-Bar

Corciulo/Müller/Gehrig

ST.GALLEN. «Floating Senses»
heisst die neue Ausstellung im
Nextex. Präsentiert werden Ar-
beiten von Andrea Giuseppe
Corciulo, der fotografierte Pa-
piercollagen zeigt. An das Un-
sichtbare, Unsagbare erinnern
die Arbeiten von Rahel Müller.
Und schliesslich sind Holz-
schnitte von Simon Gehrig zu
sehen, die eine eindrückliche,
aktuelle Bildwelt ergeben.
Do, 22.10., 19–22 Uhr, Nextex
(Blumenbergplatz 3)

Niederhauser/Kundry

KREUZLINGEN. Die Bilder-Räume
von Niederhauser und Kundry,
dem bekannten Künstlerpaar
aus Fruthwilen, gibt es seit zwan-
zig Jahren. Jeden Herbst zeigen
die stilistisch unterschiedlichen
Kunstschaffenden ihre Arbeiten
des vergangenen Mal-Jahres, seit
Jahren mit Erfolg.
So, 25.10., 11 Uhr, Bilder-Räume
(Hafenstrasse 4);
www.bilder-raeume.ch

Smartphone hinter Gitarren
Mile Me Deaf klingt wie die coolste Band Brooklyns mit mindestens fünf
Mitgliedern. Das sind sie nicht. Sondern grossartiger Underground aus Wien.
TIMO POSSELT

RORSCHACH. Kaum etwas ist so,
wie es scheint, bei dieser Band.
Mile Me Deaf machen Musik, die
zwischen kaugummikauender
Coolness und psychedelischer
Düsternis taumelt. Die Gitarren
bauen Wände auf und die Syn-
thesizer flirren bedrohlich. Es ist
ein voller Sound, der nach einer
fünfköpfigen Band klingt – min-
destens. Doch Mile Me Deaf ist
im eigentlichen Sinne keine
Band. Sondern lediglich das 2004
gegründete Projekt von Wolf-
gang Möstl.

In bester Copy-Paste-Manier
Nicht gerade eine Name, der

nach der grossen weiten Welt
klingt. Ganz anders als die Mu-
sik: Mile Me Deaf klingt wie eine
Band aus dem hippen Brooklyn
oder einem Londoner Szene-Be-
zirk. Doch der Familienname
deutet es schon an, Möstl kommt
aus Österreich, genauer aus
Wien. Nach zwei Alben mit
wechselnden Mitmusikern hat
Möstl die zehn Songs auf seinem
aktuellem Werk «Eerie Bits of

Future Trips» allein aufgenom-
men. Auch wenn die kreischen-
den Gitarren anders klingen mö-
gen: Diese Platte bekam zu kei-
nem Zeitpunkt einen Gitarren-
verstärker zu Gesicht. Möstl
spies die Gitarren einfach direkt
in sein Smartphone oder andere
portable Geräte. In bester post-
moderner Copy-Paste-Manier
hat er geklaut und verfremdet:
Was sich als Gitarre ausgibt, ist
eigentlich Sample, verzerrte
Stimme oder Synthesizer.

Ausdruck des prekären Daseins
Damit hebt Möstl die Klang-

ästhetik von Lo-Fi auf die Höhe
der digitalen Zeit. Was seinen Ur-
sprung in den Sechzigern beim
Rauschen des Vierspuraufnah-
megeräts oder dem Knistern
vom Kassettenrekorder hatte –
und damals zum Beispiel die
Beach Boys, Bob Dylan oder
Sonic Youth zu begeistern wuss-
te – ist im 21. Jahrhundert ange-
kommen. Möstl tat es weniger,
weil es gut klingt. Vielmehr ist
diese versteckte Smartphone-
Klangästhetik Ausdruck seines
prekären Musiker-Daseins. Dies

unterscheidet ihn auch von sei-
nen erfolgsverwöhnten Lands-
leuten von Wanda. Anders als
ihnen geht es bei seiner Musik
nicht um den grossen Griff nach
dem Markt. Möstl sucht viel-
mehr das musikalische Experi-
ment.

Sattes Lob fürs Album
In einer früheren Zeile brach-

te er es auf den Punkt: «Money’s
like a night, it’s over pretty
quick». Etwas, was man den für
Überheblichkeit nicht unanfäl-
ligen Wanda-Mitgliedern gern
ihrem Erfolgszug hinterher rufen
möchte. Doch inzwischen
scheint sich Möstls Konsequenz
auszuzahlen. Dieses Jahr folgten
Festival-Auftritte in England und
auch sattes Lob für das aktuelle
Album vom dortigen New Musi-
cal Express. Ein Szene-Blog be-
schreibt Möstl schliesslich «als
Genie, von dem du noch nie hör-
test». Zu Recht, wie man morgen
im Treppenhaus sehen kann.

Fr, 23.10., 21.30 Uhr, Treppenhaus
Mile Me Deaf mit One Sentence;
Support: Supervisor (CH)

http://www.bilder-raeume.ch
http://berger.ch

